
38

III Sind leſe Leiber vorübergehend oder für immer auf⸗
erſtanden, ſo daß ſie dem Geſetze des Todes nicht mehr unterworfen
waren? Eine viel umſtrittene Frage! Der heilige luguſtin ED 20
HEvodium 164. 9 Salmeron (tract. 47) Calmet, Reiſchl, anz U

(bei Knabenbauer 60 nehmen d  7* ſie ſeien wieder ins rab zurück⸗
gekehrt. Aber bei weitem der größere eil der Erklärer der Heiligen Schrift
entſcheidet ſich für die nſicht, ſie ſeien mit I  U In den Himmel ein⸗
gegangen mit thren verklärten Leibern; ſo Ambroſius (in PS E. 54).
Hieronym (in 120, 87. Epiphanius aEL 0  14.— ). Cyrillus,
Anſelmus, Suarez, QAldona und der heilige Tho naSs oßn A quin,
der zwar mn 9 art. die rage unentſchieden läßt und eher
dem heiligen Auguſtin ſich anſchließt, in ſeinem Kommentar!) aber
ausdrücklich ſagt SUrrexerunt amquam intratur! CU Christo IN
(COelum. Darum ſagt auch Holzammer⸗Schuſter (⸗Schäfer) 6.0 775  5
dieſe „Heiligen“ nuL vorübergehend oder bleibend auferſtanden
ſind, läßt ſich nicht mit voller Sicherheit entſcheiden. Doch dürfte
etztere das Wahrſcheinlichere ſein, einmal, Cil die heilige Schrift
mit keinem Orte andeutet, daß ſie nur Scheinleiber angenommen
oder m thren wirklichen Leibern wieder geſtorben, ſodann weil viele
Väter ſich ausdrücklich dafür ausſprechen, endlich weil 0 der Triumph
Chriſti über den Tod auf die vollkommenſte Weiſe dargeſtellt war,
während zugleich eine Liebe und Freigebigkeit ſich darin herrlich
offenbarte, daß CETL [Sbald „viele“ ſeiner rlöſten auch dem Leibe
nach ſeinem Triumphe teilnehmen ließ 10

Wie groh iſt die der eiligen Mleſſe?
Von A Remont

Auf leſe rage wird ein gut unterrichtetes in viel⸗
leicht eine brauchbare Antwort finden Geht der Theologe in⸗
deſſen der Sache näher, ſo ird ihm die Frage als eine recht dornige
erſcheinen. Selbſt bedeutende Theologen wie QArdinda Franzelin?)
berufen ſich einfach auf die Praxis der Kirche, eine wenigſtens gut
nehmbare Anſicht herauszuſchälen. Soſehr wir hier indes den Glaubens  —
gei dieſer Männer bewundern und uns In threm Beſtreben, das
Sentire CU. cclesia nie Aus dem üuge 3 verlieren, erbauen, 0
kann doch QAmi unſer Wiſſensdrang, der auch einigermaßen den
Zuſammenhang zwiſchen dieſer Praxis der Kirche und der geoffen⸗
13 Lehre begreifen möchte, nicht voll befriedigt ein

ad 001 lect. 20 CoOr lecet
De Euchar.“ 373 „Quoad applicationem 610 satisftactionis

videtur 8S6118U t Praxl Heclesiae dicendum, SQIII 886e ita detéerminatam
u divina acceptatione, Ut hie frucetus intentione Sacerdotis applicatus mul—
tis, II0OII totus singulis Obveniat E 81 PTO un 0 8010 Uisset applicatus,
Sed potius 1 multos Secundum partem et aliquem gradum distribuatur.“



Einiges iſt allerdings dem Theologen lar und ſicher Nach
der Aufſtellung des berühmten Suarez errſcht Uunter den Theologen
volle Einmütigkeit darüber, daß die Menge der Teilnehmer QAm heiligen
Meßopfer (der offerentes) keinerlei Verminderung der ihnen 3U⸗
kommenden Gnade bewirkt, ſondern eher eine akzidentelle Vermehrung,
die thren Grund hat in der gegenſeitigen Erbauung. Ebenſo iſt keine
Frage, daß die Wirkſamkeit des eiligen eßopfer 0  112
t18 als eine un ſich endliche, begrenzte betrachten iſt und deshalb
wo als eilbar uInter verſchiedene Teilnehmer 3u enken ſei Auch
die ru guAs Operantis (wie Gihr ſie nennt; man könnte
gerade ſo gut, vielleicht mit mehr Recht agen quasi
opérato), inſoferne der rieſter IM Namen der Kirche handelt, iſt
endlich und deshalb eilbar Daß die heilige IN actu Primo.
ihrem Wert und der in dieſem der Möglichkeit nach eingeſ

oſſenen
ru nach intensive und Cxtensive Im gewiſſen Sinne unendlich
ſt, ird auch von niemand geleugnet. Man mu 10 n der
ehre der Kirche entgegentreten, nach der da  8 heilige Ezopfer un
allen weſentlichen Stücken dasſelbe Opfer iſt Vie das erKreuze. Endlich iſt auch gar nicht zweifelhaft, daß die vom ein⸗
elnen empfangene ru der heiligen (in actu SeCundoniemals unendlich ſt, a 10 der en eine endliche Gnade
empfangen kann.

Die Frage 10 ſich ſomi hauptſächlich darum: ſt
die ru der eiligen Meſſe, die Aus der Applikation des Prieſterswird (fructus spéecialis oder ruétus medius gewöhnlich
genannt), n dem Sinne unbeſchränkt groß, daß ſie nicht vermindert
wird, venn das heilige Meßopfer für mehrere, für viele dargebrachtwird? Man könnte freilich auch die andere Frage aufſtellen: ſt der
inzige Grund der Beſchränkung der ru der heiligen Meſſe die
perſönliche Dispoſition des einzelnen, oder iſt auch von vornhereindurch eine frei feſtgeſetzte Anordnung Gottes jenes Maß de heiligenOpfers auf ein Maximum beſtimmt?

Doch die zweite Frage wird nach der Löſung der ſichklareren erſten Frage ohne Schwierigkeit entſchieden werden können.
In Bezug auf un

ſchiedene Löſungen.
ſere Fragen beſtehen mindeſtens vier ver

Die er Anſicht will, daß dem unendlichen Wert (valor) der
heiligen eine unbeſtimmt große, unerſchöpfliche, jeder perſön⸗lichen Dispoſition und jeder beliebigen Zahl von Teilhabern ſichanpaſſende Frucht (fructus) entſpreche. Nach dieſer Anſicht wird der
einzelne nicht geſchädigt, wenn das heilige Opfer nicht für ihn allein,ſondern für mehrere oder für viele dargebracht Ird hre Vertreter
ſind Caietanus, Vasquez, Alphon  8  / Ballerini, Gury U

Die zweite Anſicht im Gegenteil, daß durch enn nach freiemErmeſſen aufgeſtelltes göttliches Geſetz die 75  rucht der heiligen Meſſe
von vornherein Dte nach Zahl und Maß begrenzt iſt, ſo daß, wenn



wir die ru der eiligen Meſſe mit bezeichnen, dieſe Frucht
ausgedrückt iſt mit 72,j Ur zwei, mit 37 wenn für drei das
heilige er dargebracht wird uſw Auch dieſe Anſicht hat hochberühmte Vertreter; mennen Bonaventura, Lugo, Tamburini,
Suarez, Soto, Benedictus XIV de SVNU dioee, Noldin m
Der heilige Thomas von Aquin wird der

eiligen Alfons für die EL Anſicht mit Beſchlag belegt
Supplem 41. 20 2 von anderen für die zweite.

Eine dritte Anſicht ertritt Billot mn ſeiner ſcharfſinnigen
Abhandlung de 88 Sacramento. An und für ſich iſt nach ihm die
Frucht der heiligen (EE Specialis oder medius) unerſchöpflich und
wäre deshalb nicht vermindert, wenn noch Oviele dieſer ru
teilnehmen. Aber C5 muß auch darauf geachtet werden, daß die Zu
wendung des ruetus specialis von dem Willen des Prieſters ab
äng und deshalb den Geſetzen Unterliegt, die für die Betätigung
de menſchlichen Willens gelten. Es iſt aber ein allgemeines Geſetz,
daß Zerſtand und Wille umſo weniger beſtimmt ſich auf einen Gegen—
ſtand richten, 1e größer die Zahl ihrer Objekte iſt emgemä würde
mit einer größeren Zahl von Perſonen die Beſtimmtheit und, Die
Billot chließt auch die Wirkſamkeit der Intention eine Abnahme
erleiden.

Die vierte Anſicht endlich macht eine bemerkenswerte nier⸗
ſcheidung Oie gibt 3u, daß der ructus impéetratorius der eiligen
Meſſe unendlich, auch enn die heilige für mehrere dargebracht
wird, unvermindert ſein kann. Anders verhalte ſich die Sache mit
dem ruétus sSatisfactorius; der iſt begrenzt und ird 1e nach der
enge der Teilnehmer vermindert. Auch für dieſe Anſicht reten
höchſt bedeutende Theologen ein, ſo Melchior Canus, Kardinal Bona,
Kardinal Franzelin, ehmtu

ede dieſer vier Anſichten bringt beachtenswerte Gründe; jede
reizt aber auch wie von ſelbſt zur HKritik

Die erſte Anſicht ſchein nicht recht der kirchlichen Praxis 3u
entſprechen. Das Verbot eines weiten Meßſtipendiums und vieles
andere äßt ſich zwar recht gut erklären; nderes wieder, Die die
Reduktion der Stiftungen ogar ausgezeichnet. ber eS iſt un dieſer
Anſicht überhaupt ſchwer 3u begreifen, Die man mn der Kirche den
Gebrauch einführen und 3u allen Zeiten beibehalten konnte, das
heilige Etopfer für eine beſtimmte Perſon und enn beſtimmtes An⸗
liegen darzubringen. Es leg doch dieſer Praxis offenbar der Ge
danke zugrunde, daß beſſer für dieſe Perſon oder für dieſes Anliegen
Ard die ſpezielle Applikation geſorgt ſei, als das heilige
er ur Im allgemeinen für alle Glieder der Kirche und deren
Anliegen dargebracht wird.“) Wenn das heilige eu allen zuſammen
ſo viel nützen kann und nützt wie einem einzigen, 0 waäre CS ieb

ehmtu 1111 251
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10  7 einem zuzuwenden, Vas ohne Schaden für den einen allen
nützen önnte. Oder vielmehr eS ware nicht ieblos, ondern völlig
unnütz, eine beſondere Applikation zu machen, denn das heilige Meß
opfer wird 10 ſchon nach der Intention Chriſti und der Kirche für
alle (Pro Omnibus 611DUS Christianis), die ähig ſind, eine Frucht
3u empfangen, dargebracht. Nicht gerade ſo leicht dürfte dieſe An⸗
ſicht Iun ihren Konſequenzen U vereinigen ſein mit der Ulle AUC./
torem Fidei, die den Satz der Synode von Piſtoja verdammt
(Prop Denzinger-Bannwart 1530 1393 „Doctrina Synodi
8106 intellecta, Ut praeter peculiarem Commemorationem t OTraS
tionem., Spéecialis 1P82 Dlatio S6Eu applicatio Sacrificii. guae Hit

Sacerdotée, IIOII magis prosit (àeteris Daribus I1Ilis, PrO quibus
applicatur, JualIII aliis quibusque; quasi nullus specialis ruetus
proveniret Speclali applicatione, Jual PIO determinatis Der-
S0nS aut Personarunl O0rdinibus faciendam Commendat DPTaE-
Cipi Ecclesia. Speciatim Dastoribus PTO Suis Ovibus. quod
VEIU divino Praecepto descendens riden Synodo Serte
681 EXDPTessum 688 2 CAP de reform.; Ge XIV OnS
„Cum SeIDEeT Oblatas“ 2 alsa, temeraria, perniciosa, Ecelesiae
iniuriosa. inducens I ErroOreIN alias damnatum 1N Wieleffo.“

Pius VI ſpri hier offenbar nicht von einer Zuwen⸗
ung des fru tus Operantis oder quasi operantis, ſondern
von einer Zuwendung des ruetus Operato.

Die zweite Anſicht iſt praktiſch für die meiſten Fälle brauch—bar Ob ſie aber immer gut begründet wird?
Wenn ihre Vertreter ſie QAmt zu beweiſen ſuchen daß ſie

ſagen, ott habe alles nach Maß, Zahl und Gewicht geordnet
20 I1, 210 deshalb müſſe auch ein Maß für die ru der
heiligen Meſſe feſtgeſetzt ſein, ˙ beweiſen ſie etwas  . was niemand
leugnet. Denn Iun jeder Anſicht iſt dieſe Frucht der heiligen Meſſe im
Subjekt (intensive) auf enn beſtimmtes Maß zurückgeführt durch die
Dispoſition, bei der Verteilung auf mehrere (extensive durch die
Zahl der Teilnehmer. Wenn man nun folgern will, eS ſei eben dieſes
A5 für mehrere nicht größer als für den einzelnen, ſo bewegt manſich Im Kreiſe und ſetzt voraus, was man erſt beweiſen müßte

Wenn man ſich mit Lehmkuhl, Noldin und anderen (entwederfür die ru der heiligen Meſſe oder für den ructusune Satisfactorius wenigſtens) auf die Wirkſamkeit der Sakramente be
ruft, ſo kann auch leſe Analogie nicht recht beweiskräftig gefunden
werden, denn S iſt doch zugeſtanden, daß die?“  QAtramente größereGnaden bewirken nach der größeren Dispoſition. Mehrern zugleichwird 10 mn der Regel kein Sakrament geſpendet. Wenn aber 8u
Una forma und materia —10 AaCtU applicata Ein Sakrament ge⸗pendet wird, die Taufe durch Beſprengung mehrerer oder das
Sakrament der Buße vor einer Schlacht unter einer Abſolutions⸗formel, ⁰ wird doch nicht leicht ein Theologe behaupten, daß den



einzelnen weniger Gnade zukomme als bvenn ſie bei gleicher Dis
poſition fur ſich allein das Sakrament empfangen hätten Andere
Gründe die angeführt werden ind rein äußerlich nicht Aus der
Art der Wirkſamkeit des heiligen Meßopfers entnommen und können
woh (wie oben) die chwache Poſition der erſten Anſicht artun
aber nicht enen unumſtößlichen Beweis bilden fur die angenommene
faſt mathematiſche eilung.

Die oben an ritter gebrachte Anſicht, welche Billot
vertritt, iſt chwer aufzufaſſen. Site hat das Verdienſt, darauf hin
zuweiſen, daß die ſpezielle Intention des Prieſters ſozuſagen rein

menſchlicher Willensäußerung entſpringt, Ern nicht nebenſäch⸗
licher un bei der Beurteilung der ganzen Frage Aber ſofort läßt
ſich einwenden: wenn auch die Applikation des fruétus IIIS8S4E von
der Meinung des Prieſters abhängt, wie ſt (CS möglich, daß die
Größe der Frucht ſelbſt und zwar der Tu EX OPETE Opérato
von der größeren oder geringeren arhei und Beſtimmtheit der
ntention des Prieſters alſo Operantis abhänge? Auch
wenn Vir die *  nitention näher betrachten ſcheint Uun dieu
Billots unhaltbar, trotzdem 21 bei der Begründung ſeiner 8  Le ehr
fruchtbare und ſehr fchöne Gedanken verwendet.

Zur Intention müſſen die eiden Seelenkräfte des Menſchen,
Die Intention ird dannzerſtand und Wille, zuſammenwirken.

ſein venn der Erſtan das Objekt für das die heilige
dargebracht werden ſoll vo  ändig klar 10 und der Wille

ſick auf dieſes Objekt mit aller Beſtimmtheit richtet Offenbar kann
nun beides mM vielen Fällen erfüllt ſein wenn das heilige er ſur
mehrere B fur verſtorbene Eltern und Geſchwiſter dargebracht wird
beides kann den weſentlichen Erforderniſſen nach vorhanden ſein

der rieſter für Ern einzelnes Anliegen die heilige
eſt für nliegen das I dem Verzeichnis ſeiner Nn
tenttonen nächſter Ste 9 Von der ſubjektiven X  nitention
kann unmöglich Geſetz abgeleitet werden, nach welchem das hei
lige Cgopfer nit minderer Kraft für die einzelne Perfbn oder das
einzelne Anliegen wirke, eS zugleich für mehrere dargebracht
Ird Wenn nman aber damit die Sache klarlegen will, daß
ſagt, mehrere, für E das heilige er dargebracht wird, werden
hier DPEI modum betrachtet, bilden objektiv nUUL Ene Perſon,

Gegenſtand, ſo wird man niemanden befriedigen, der einerſeits
den Unbeſtritten unendlichen  IA ValOr Saerifici 1884E. anderſeits die
Allwiſſenheit Gottes?ins Auge faßt; man müßte dann vorausſetzen,
was beweiſen will

Die vierte Anſicht wird obwohl Kardinal Bonay ſie fur faſt
allgemein und ſelb tverſtändlich hinſtellt dennoch von vielen Theologen
verworfen Gihr vermißt Enen Beweis dafür daß man CEnnen Unter  5

De Sacrifieio MmISSaE CP
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chied 3u machen habe zwiſchen dem fruüetus Satisfactorius und dem
ruetus Impetratorius der heiligen In der Tat erſcheint uns
dieſer Einwand, wenn Viu uns auch ſonſt von Gihrs Gedankengang
etwas entfernen müſſen, als begründet.

Es handelt ſich hier nicht Um die beſondere Beſtimmung der
einzelnen Früchte der heiligen nicht uUm ihre Wirkung, nichtdie Art und Weiſe, wie ſie Uns Ugute kommen, ondern die
Weiſe ihrer Entſtehung, denn wir fragen hier nach der1 der FruchtDie Reichhaltigkeit einer Quelle wird, Aum ein ganz gewöhnlichesBeiſpiel 3u gebrauchen, ni darnach beſtimmt, ob das Waſſer zumWaſchen oder Kochen oder Trinken verwendet wird, ob CS Heil⸗zwecken len oder nicht, ob eS dieſe oder jene mineraliſchen Be
ſtandteile mit ſich ondern Aus threr natürlichen BeſchaffenheitDieſe Weiſe, wie die Frucht der heiligen un hrem geſamtenUmfange erlangt wird, iſt eine und kann eine ſein O0
Aben die Sakramente eine und dieſelbe Wirkungsweiſe, m  N IM
einzelnen Empfänger ihre Früchte noch ſo ſehr verſchieden ſein; ſie ſind
CanlSAaE instrumentales und ihre Wirkungsweiſe iſt demgemäß die
der Causalitas fficientiae

Hier müſſeu wir wohl einen Unterſchied zwi  en E und
Sakrament beachten Die heiligen Sakramente ſollen Gnade (erſteGnade oder Vermehrung der Gnade) bewirken; ſie bringen dieſeGnad In der Seele hervor. Ich auf gleiche Weiſe können ſie Nachlaß der Sündenſtrafen hervorbringen, da der TéEatus POenae nichtsWirkliches n der Seele iſt, nicht einmal nach dem reatus Culpaebemeſſen werden kann, da CS viele Sündenſtrafen gibt, die nachTilgung der Schuld noch aufrecht erhalten werden. Anders liegt dieSache, wenn, wir da heilige Opfer ins Auge faſſen E

7⁰ hat dem
Menſchen gegenüber (d abgeſehen vom ruetus latreuticus und
eucharisticus) ebenſoſehr den Zweck, Gnaden 3u vermitteln, Vie Sün⸗
denſtrafen u tilgen. Vom heiligen Kreuzesopfer gilt dies ſichtlich;benſoſehr aber auch vom heiligen Meßopfer.“ V, un der
Heiligen Schrift vom Kreuzesopfer die ede ſt, wird oft mehr die
ſündentilgende Kraft Als die gnadenwirkende betont. Da Er hatbeide Teilzwecke ſozuſagen bprincipaliter im Auge und erreichtbeide auf dieſelbe Weiſe Das er bewirkt keine Gnade, ver
gibt keine Sünde, ondern eS erfleht Gnade, eS erfleht Reue und
dadurch Sündenvergebung; ebenſo erfleht CS Nachlaſſung der nochübrigen Strafe.

Schön 1—91 dieſe Wahrheit hervor In den Gebeten der Kirche,die 12 auf gleiche Weiſe das Flehen ausdrücken, ob ſich
Conç. Trid 8688 2 II. „Cuius quidem Oblationis Cruentae, in-

quam, ructus Der nhane Uberrime pereipiuntur Guare IO  — Solum Drofdelium VIVOrum peéccatis, poenis, sàtisfactionibus, Et allis necessitatibus.
Apostolorum traditionem 0Offertur.
Sed t DrOo defunetis n Christo nondum ad plenum purgatis, 11e luxta



Gnaden, Abwendung von zeitlichen oder ewigen Strafen, Vergebung
der oder Aehnliches handle.!

Man höre ¹ olgende Gebete: Canon) „Ipsis, Domine, 6t
Omnibus ◻V Christo quiescentibus, 1ocum refrigerii. lueis t pacis,
Ut ndulgeas, deprecamur.“

Sabb Quat Temp. Advent (oratio): 57)  Ut qul luste PTO péccatis
nostris affligimur, piétatis tuae Visitatione (COnsOolemur.“ OM. V. POS
[ (Secr.) „Hostias tibi. Domine. placationis Offerimus: Ut t
delieta NoOstra miseratus absolvas., t nutantia COrda tUu dirigas.“
Sabb POst 0m II JQuadrag (Secr.) 57„  His Sacrificiis, Domine,
COoncede placatus: Ut. qui Dropriis OramUuS bSsolVi elictis, OII

Externis Dom III Quadrag (Posteomm.): 57 cuneétis
nOS, JuaeSUmus Domine. reatibus t periculis Propitiatus bsolve
9u8s Ant! mysterii ribuis 688E participes.“ Fer III POSt Dom
III Quadrag (Postcomm.); „Sacris, Domine, mysteriis eéxPiati:
t Venliam JUuAESUmus COnSequamu t gratliam.“ Fer VI
PaSChA ECTet.) „Hostias, ꝗUuaeEeSUmus Domine, Placatus ASSUMNE

guas8 t pO renatorum expiatione péccati deterimus. 6t PrO
acCceleratione C(COelestis auxihi.“

Dom XII Pent Secret.) „Hostias, JuaeSUmus Domine,
propitius intende. 9ua8 Sacris altaribus exhibemus: Ut nobis
indulgentiam largiendo, tu nomini dent honorem.“

Es iſt enn beſtändiges, inniges Flehen Um Gnade, Um Er
barmung, Aum Nachlaß von Strafen, mit welchem die 1 die Auf
opferung der hehren abe begleitet. Nirgends eine Andeutung, als
ob das er nach einer Ctte hin reichlicher oder Iun anderer
Weiſe wirke, nach der anderen Clte hin eingeſchränkt oder ver
mindert ſei

II
Welches iſt die Art und Weiſe, durch welche das heilige

Meßopfer Opérato Gottes Gnade und Segen auf uns
herabzieht?

Erinnern wir uns kurz, daß wir un anderem Sinne von den
heiligen Sakramenten agen, ſie wirken . Operato, und mn
anderem Sinne vom heiligen ehopfer Bei den Sakramenten vill
dieſer Ausdruck beſagen, daß die ſakramentale andlung die
eines Werkzeuges iſt, während der eigentliche Spender ott iſt Beim
er der heiligen ingegen ſoll damit ausgedrückt werden, daß
Ve

ſus Chriſtus als Hauptopferprieſter und Opferlamm U betrachten iſt,
der ſich ſelbſt wie auch Unſere en und Bitten mit unendlicher
Würdigkeit dem himmliſchen Va darbringt. Wenn das er eimn

reales, feierliches Gebet iſt, ſo unterſcheidet eS ſich doch bedeutend
Damit iſt nicht der Unterſchied verwiſcht, der auch un der Weiſe der

Er örung ſeitens Gottes zwiſchen Schuld und Strafe beſteht Die Strafe
wird direkt nachgelaſſen, die Schuld niir mittels gewährter Gnade der eUue
Aund uße



von der acht des Bittgebetes auch des heiligſten Menſchen Erſtens
unterſcheidet eS ſich darin, daß jedes heilige Meßopfer, das gültigott dargebracht wird, unfehlbaren Erfolg hat und nicht ohne alle
ru leiben kann; zweiten erwirkt das heilige Chopfer mit
derſelben unfehlbaren Wirkſamkeit anderen Gnade wie uns ſe
während das Gebet UL dem Betenden ſelbſt mit Sicherheit Er
hörung verſchafft (Cf Billot, de eUcCh. 580) Wenn da
heilige Ehopfer n dieſem Sinne OPerato Erhörung
wirkt, ſo muß eS an ſich eine ru hervorbringen können, die
unbeſchränkt groß iſt, die alſo auch durch eine noch 0 große Zahl
von Teilnehmern nicht erſchö werden kann Deshalb bringt die
Iche mit ſtetig gleichbleibendem Vertrauen das heilige Meßopfer
tagtäglich für Alle ihre Kinder dar, ſoviele deren auch ſein mögen.Jede bloß auf einer willkürlichen, der Einſetzung des heiligen Meß
opfers nuL ſo Qus praktiſchen Gründen beigegebene Beſchränkungder ru der heiligen 2 iſt 3u verwerfen. Es kann nicht ſein,
daß ott eine unendlich eichlich fließende Gnadenquelle eröffnet
und dabei dann zleſe Gnadenquelle, Amt die Menſchen nicht garo viel bekommen, einſchränkt. So iſt alſo die Gnadenfru der hei⸗ligen eine unbeſchränkte? Keineswegs.

Sie iſt vor allem (intensive) beſchränkt durch die Dispoſitiondes Empfängers und zwar nach allen Richtungen hin Der ruetus
Satisfactorius kann nicht empfangen werden, ſolange die Sünde
noch nicht bereut und verziehen iſt Der Tuétus impétratorius nichtdort böſer Wille der Gnade widerſtrebt. Nur inſofern durchdas heilige Er ott geehrt und ihm Dank geſagt wird, kann
das heilige Eu nie ohne die ru unendlichen Wohlgefallens von
ſeiten des himmliſchen Vaters bleiben, weil CS 10 immer das erdes eingeborenen Sohnes iſt

Die perſönliche Dispoſition kann bei den einzelnen von Tag
3u Tag geſteigert oder auch vermindert werden. Die Aufnahmefähig⸗keit des Menſchen bietet, wenn eS ſo rlaubt iſt 3u reden, Maß und
Schranke für die göttliche Gnade. Ein (itere Reſultat werden Vir
erlangen, wir die Natur und Wirkungsweiſe des Opfers näherins Auge faſſen

Das heilige Meßopfer iſt unächſt In jener Ordnung der Dinge,welche die göttliche Barmherzigkeit beſchloſſen hatte, III den Menſchen
zu einem übernatürlichen Ziele nach dem Falle wieder aufzurichten,
nUuUL Mittel Zwecke, allerdings das umfaſſendſte, gewaltigſteMittel zUum Zwecke der Erlöſung des Menſchengeſchlechtes. O0 war
das E AIm Kreuze das einzig wirkſame Mittel der Erlöſung.Selbſt dieſes E erreicht ſeinen Zweck nicht bei allen und erreichtſeinen weck auch bei den einzelnen nicht ſo vollkommen, als 7
reicht werden könnte. Ohne Zweifel könnte ott auf ebenſo wunder—
bare Weiſe Die bei Paulus jeden widerſpenſtigen Willen be
kehren. Er Ut eS nicht. So groß Vir von den Wirkungen des
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Kreuzesopfers auch denken mögen, CS werden weder n der phyſiſchen
Ordnung Wunder gewirkt durch die Kraft dieſes heiligen Opfer  7
noch auch un der Gnadenordnung ber jene Grenzen hinaus Erfolge
gleichſam erzwungen, welche der unerforſchliche Ratſchluß Gottes eſt
gelegt hat ES waltet enn höherer Ratſchluß auch ber der Wirkſam⸗
keit des heiligen Meßopfers und Kreuzesopfers. Deshalb ete der
Gottmenſch ſe vor der blutigen Darbringung des erlöſenden
Opfers (J⁰ 17, 16) Manifestavi NOlnmEell tuum hominibus, gus
dedisti mihi de mundo; und 9 Ego PTO 618 1080; 10 DrO
mundo 1080. 8ed DPTO HiS. 4edisti mihi. quia tul sunt

Dasſelbe Lſe verkündet der heilige 0  E (Rom 11 5
Sie 6180 61 11 hoe tempore reliquiae Secundum lectionem gratiae
Salvae factae Sunt, und ſchließt gegen Ende des gedankenſchweren
Kapitels mit dem Ausruf (V 330 altitud0 divitiarum sapientiae
6 Scientiae Dei ualll incompréehensibilia sunt iudicia elus, t
investigabiles Vlae ius!

Wir können ähnlich heiligen Opfer ſagen, Ule Thomas
83 Gebete ſagt, ſelbſtverſtändlich aber nUr,

indem biu dem heiligen er eine weit höhere Kraft zuſchreiben:
01 Chnim Propter 004 Oralnus, Ut divinam dispositionem Immu-
emus, 86d Ut 10 impetremus, quod Deus disposuerit DeI OTA

tiones 6886 implendum; Ut Séiliéet „homines Postulando Mere-—

antur accipere, quod 618 Deus Oomnipotens ante Saecula disposuit
61donarée. Ut Gregorius 101 1al

Opfer, Sakramente und Gebet ſind in dieſe rdnung der all
gütigen orſehung Gottes eingegliedert. Das er des Bundes
nimmt Uunter den dreien eine Mittelſtellung eln Dn ezug auf die
Gewalt, mit der CS wirkt, iſt eS den eiligen Sakramenten, insbe  —  —
ondere der heiligen Kommunion vergleichbar; n ezug auf die Art
und Weiſe, ie 5 wirkt, iſt eS dem Gebete ähnlich Die QAtTrA·
mente wirken Gnade, das er wirkt rThörung, aber mit der Uun

endlichen Würdigkeit Ve

ſu Chriſti. Dieſe Lehre iſt allen Theologen
gemeinſam. Bellarmin (de Missa I4 4 ſagt ſehr gut 55  ICU
Oratio 61 Proprio Offieio impeétratoria Est, 816 tiam
Sacrificium. quod 68t quaedam Oratio, Ut 816 dicam. realis, 101

verbalis, proprie impetratorium est.“ Hurter ſagt m ſeinem Omp
60 dogm PAaS 386) „Statuimus 06E Sacrifieium bar
Christi modo NI 6886E meritorium . Satisfactorium., CU IPSE
oOl amplius Sit 1I Statu lae  — ehnlich wie Bellarmin drückt ſich

Aus (de ACL missae 81 532) „Oblatione SaCrificii
tamquam CXercita quadam imploratione SUASE benefi-
Centlae GXOTatus Dominus gratiam t donum poenitentiae COUH-

(Cedens Crimina 6t Peccata Gtlam ingentia iImittit, Ut OCe TrI-
dentinum 8688 VI 2

Aehnliches de veritate
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In der (atur der impetratio leg (5 aber ſicherlich, daßdie Erhörung immer, o vürdig auch der Flehende iſt, In das freieErmeſſen Gottes, von dem die Erhörung erwartet, nach ihremMaß, ihrer Zeit und allen Umſtänden geſtellt iſt Das ſtimmt ſehr
gut 3u dem, bas oben geſagt worden iſt von der Einordnung der
Wirkſamkeit des heiligen Opfers mn die Ordnung der göttlichen Gnade.!)Eine neue Clte der Wirkſamkeit des eiligen Meßopfers ins
beſondere ernen wir kennen, wenn wir eſſen Verhältnis zUum Kreuzes⸗E ins Auge faſſen ImM heiligen Ehopfer wirkt MX

eſus Chriſtusſe keine neuen Verdienſte mehr, ſondern die durch das Kreuzes⸗Opfer erworbenen Verdienſte werden CTtei Die Wirkſamkeit de
heiligen Meßopfers tritt ergänzend inzu 0  ù der Wirkſamkeit des
Kreuzesopfers, indem Urch da heilige Meßopfer die Kreuzedurch Chriſtus, unſeren ewigen Hohenprieſter erworbenen Verdienſteden einzelnen zugewendet werden. Schon daraus folgt, daß nicht die

Frucht de Kreuzesopfers, ni der ganze Schatz der Ver
dienſte nach ſeinem vollen Wert auf einmal ausgegeben werden ſollSonſt are eine einmalige oder höchſt eltene, Mn einem
Tte ſtattfindende Darbringung des heiligen Meßopfers notwendig,oder noch beſſer enn eigenes liturgiſches Opfer zur Verteilung der
Am Kreuze erworbenen Verdienſte vare ganz überflüſſig. Dann önnte
10 mit dem Hauptopfer (Sacrifieium Constitutivum NOVI Testamentiauch die Verteilung ſelbſt vorgenommen ſein Die beſondere Art derSCSCSICRRRR impetratio durch ein Opfer, welches den Menſchen die Verteilungereits vorhandener Verdienſte bringen muß, erfordert ſchon eine von
der unendlichen Weisheit Gottes vorgenommene Begrenzung der 3uempfangenden Gnaden nach Rückſichten, die N. reilich nicht geradezugänglich in Verteilun
onen, für einzelne Zwecke.

erfordert Zuwendung an einzelne Per
Damit trifft ganz errlich zuſammen, daß Unſere Altäre be

ſtändig verklärt ern ſollen durch ein immerwährend darzubringendesKultopfer das eu der heiligen Meſſe Nichts iſt da natür  —  2
EL, als daß jedesmal durch die Darbringung de heiligen Meßopfers beſondere Gnadenfrüchte Im Paradieſe der heiligen Kirche zurVerteilung gelangen. Dann darf aber nicht durch einmalige Dar
bringung des Opfers alles für uns erreicht ſein, was wir eib—⸗
lichen und geiſtigen Gütern, Nachlaſſung von Sündenſtrafen uſw bedürfen. Auch der andere Grund, der hiermit zuſammenhängend vonden Theologen oft geltend gemacht wird, darf hier nicht unerwähntbleiben. Wenn das OpfC des Neuen Bundes und ſeines vollkom—
menen Kultes oft, 10 käglich und allen Orten vom Aufgange bis

Niedergange dargebracht werden ſoll, dann muß In dieſer Dar
— —ͥ 18 des heiligen Opfers ſelbſt enn Sporn liegen, der auch minder

Vergl. Kardinal Bona (de Sacrif. CAD 3 Provenit 1006natura impetrationis, duae requirit IIbertatem 1u dante
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vollkommene Menſchen, die nicht gerade vom höchſten uneigennützig⸗
ſten Eifer für Gottes Ehre entflammt ſind, antreibt, dem h  Ui
er oft beizuwohnen. Das ge  Ie wir nicht bei jeder hei
igen die ſondern nuLl 1e nach unſerer Dispoſi⸗
tion, nach den Umſtänden, nach den verborgenen Anordnungen Gottes
eine ſicherli reichliche, aber doch der Vermehrung, der Ausdehnung
fähige empfangen. Es muß dann ebenſo jedem daran elegen
ſein, für ſich durch beſondere Teilnahme heiligen er oder UL
die beſonders für ſich gemachte Applikation des Prieſters möglichſt
oft und reichliche 3u empfangen. Es wird dann wohl 9e  —
nommen werden müſſen, daß dieſe Frucht von einzelnen reichlicher
der Regel nach empfangen wird, als von mehreren zugleich.

Wie * n der Qatur der impetratio iegt, daß eine öftere
Wiederholung, eine dem einzelnen gewidmete Darbringung Im alU
gemeinen fruchtbringender, ergiebiger ſei als UuLr eine einmalige E
itte, ſo ieg eS in der atur eines Opfers, welches Verteilung und
Zuwendung zum Zwecke hat, daß eS für einzelne dargebracht mehr

bringt, als enn CS für viele zugleich dargebracht wird, auch
S m ſich die Kraft beſitzt, nicht vielen, ſondern allen Zu⸗

gleich mn allen nliegen 3u helfen
Ein oment bedarf noch beſonderer Berückſichtigung. Die Kirche

ehr uns mn ihren Gebeten, daß das heilige ehopfer für alle ihre
Kinder und deren Anliegen dargebracht wird (fructus generalis oder
generalissimus). teſe können wir, obwohl die Theologen in
Einzelheiten recht verſchiedener Meinung ſind,!) nach den begleiten⸗
den und erklärenden orten der Kirche kaum anders Auſſaſſe als
daß auch ſie den ſüU Eucharisticus, latreuticus, impetratorius,
propitiatorius umfaßt und nach allen Seiten hin wirkt

Der ructus generalis kann nicht vom Prieſter ausgeſchloſſen
werden; eS iſt die DtentI0O. die Chriſtus der Herr, das Lamm, welches
geſchlachtet wird, vom Anbeginn der Welt ſelbſt gemacht hat und
welche die Kirche jedem, der den prieſterlichen Charakter und das
prieſterliche Amt empfängt, vorſchreibt. Der Prieſter muß den Willen
haben, nach der Meinung des Herrn das heilige Opfer darzubringen;
denn das prieſterliche Amt iſt weſentlich Stellvertretung. Dem te
vertretenden Prieſter un iſt eS von der üte des errn geſtattet,
daß ETL nach ſeinem eigenen Urteil und Wunſch für beſondere In
liegen noch das heilige Ehopfer darbringeu könne.

Der gütige ott verfährt ähnlich nUur noch unendlich herab⸗
laſſender, wie en reicher, vornehmer Herr, der, Am einem Verwalter
ſein Vertrauen zeigen, außer den Geldern, die Zur guten Ver
waltung ſeiner Güter notwendig ſind, auch noch täglich eine beſtimmte
Summe zur Verfügung L die 6 nach ſeinem Gutdünken ver.
wenden oder verteilen  SSS kann. Die Kirche lehrt durch ihre immerwährende

Vgl 2) 159



Praxis, Die durch Verwerfung des oben angeführten 0  E der
Synode von Piſtoja, daß die ſo gemachte Applikation des Prieſters
nicht mſonſt iſt und nicht Ohne ihre beſondere bleibe. Wenn

der Prieſter durch einne Applikation für alle ebenſoviel jedem
erlangen könnte, wie durch eine beſondere Applikation für einen ein⸗
zelnen, dann müßte, ſo ſchließen die Theologen mn großer Zahl das
eiſpie der Heiligen, 10 ein Gebot der Kirche ns antreiben, immer
für alle Anliegen 3u applizieren, ein immenſes Iucerum AIIS

U verhüten.
ber noch eine andere Schlußfolgerung müſſen wir Qus den

(angenommenen fa  en Prämiſſen ziehen. Entweder bliebe dieſe all
gemeine A  ikation ohne oder der Prieſter könnte die Ge
amtfrucht der heiligen EX Opeérato durch ſeine Intention
erhöhen, oder mit anderen orten Jene Gnade, welche I
ſelbſt durch ſeine Darbringung erreicht, könnte vermehrt werden MN
ihrer Geſamtheit durch die 0 Zuwendung des Prieſters. Das
erſchein aber unglaublich, weil eS der Würde und dem Verdienſte
des höchſten Prieſters und Gottesſohnes nicht en  rechend erſcheint.
Anders leg die Sache, die Kirche lehrt, daß der Prieſter als
ſekundäre Perſon einen gewiſſen Spielraum hat un der Zuwendung
beſonderer Opferfrüchte Es entſpricht auf das chönſte dem Ver
fahren Unſeres grundgütigen rlöſers, ſeinem Herzen voll goldener

—— Liebe, welche EL durch möglichſt viele Kanäle und auf möglichſt viel⸗
ache und reichliche Weiſe den Menſchen mitteilen mo ber CS
wird wohl nicht anders enkbar ſein, als daß nur Iun abgegrenztem
Spielraum ſich dieſe freie Zuwendung des Prieſters betätigen kann.
O0 enthält die Applikation des Prieſters immer ein menſchliches
Moment.n) Der Prieſter iſt nicht allwiſſend und kann deshalb objektiv
ganz unwirkſame Intentionen machen: ETL kann für Heilige und fürSIIIINERe Verdammte zelebrieren. Er kann ogar 5032 fde Im heiligen E
für ſich und andere Gaben erflehen, die keinen Utzen, ondern großen
Schaden tiften würden. So iſt der Prieſter auch nicht allmächtig
Iim Reiche der Gnade, ondern NUTL eln Werkzeug des Allmächtigen,
der ſeiner Zeit und NI rechten Ort und n rechtem Maße gibt
Deshalb gibt S viele Prieſter, damit vielen Bedürfniſſen vieler Seelen
UL Darbringung des eiligen Opfers abgeholfen werden kann und
mn tauſenden von Kanälen Qus dem großen Strome der durchI
erworbenen Gnade ſich Segen über die Menſchen ergieße

S
Somit iſt er daß die der eiligen Außer der

perſönlichen Dispoſition noch andere Vorausſetzungen hat, die ott
nach ſeiner unendlichen Weisheit kennt und dem großen Werke der
Heiligung der enſ

el einordnet. Weſentlich iſt dieſe Wahrheit
dadurch feſtgeſtellt, daß wir agen müſſen das er bewirkt nicht
Gnade, ondern Ifleht ſie, und daß demgemäß alles, was über die

2 Der Thomas betont dieſen Umſtand mn der th 3, 0.
Linzer „Theol  prakt Quartalſchrift.“ 1912.
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Wirkungsweiſe des Gebetes gilt, un analoger Weiſe auch mit einigen
Aenderungen, die ſich namentlich auf da unendlich würdige er
des Neuen Bundes beziehen, angewendet werden muß

ohl kann CS ſein, wenn IIi obige rundſätze annehmen,
daß jemand Im Vereine mit anderen gerade ſoviel Tu Aus der
heiligen Unter beſonderen Umſtänden zieht, wie n für ich
allein. Es mag ſein, daß der Herr 3 Zeiten allgemeiner Not oder
Verfolgung, die Darbringung des heiligen Opfers ielfach 9e⸗
hindert ſt, raſcher und reichlicher In weit ausgedehnterem Maße CEL

hört, als n Die Opfergabe iſt ſolcher Erhörung wert Vielleicht
läßt manche laue, weltſüchtige Reiche, die mehr Ous Eitelkeit als
Aus lebendigem Quben das heilige er für ſich darbringen laſſen
nach Monaten leerer ausgehen, als einen Armen Familienvater, der
ſeine Sparpfennige darbietet, QAmi doch einmal IM ahre für enne
Familie das heilige — beſonders dargebracht werde EHsurientes
implevi bonis, Il divites imisit anes.

Gerade die impetratio läßt ihrer atur nach das ſubjektive
und das objektive oment zuſammenwirken und wird das heilige
Egopſer QAllen Bedürfniſſen gerecht; iſt manchen eine leere Zere
monie, anderen eine reiche, oft eine überfließende Quelle, immer aber
ott eine unendliche Ehre, der leidenden und ſtreitenden Kirche ein
unerſchöpflicher 10 enn unbegrenzter Reichtum.

Die Idee des kütholiſchen Prieſtertums.
Von Tezelin Haluſa Cist

Wer ſich über die UL und Beſtimmung des Prieſtertums
verbreiten will, muß vor allem deſſen Idee richtig ins Auge faſſen
Was iſt Idee? nier Idee verſteht man gemeiniglich das Weſen
eines Dinges. Dieſes iſt ewig und unveränderlich und chwebt m
allen Beziehungen der Seele als Urbild vor Ve mehr nun en Ding

ſeiner Idee Anteil hat, E vortrefflicher iſt es; 1e weiter * ſich
jedoch von der Reinheit und arhei der Idee entfernt, deſto unvoll  2  2
kommener und ungenügender wird und muß eS notwendigerweiſe
ſein Die 955  deen ſind deshalb der einzig ültige Maßſtab, mn
allen Vorfällen und Verhältniſſen mit Zuverläſſigkeit geprüft und
erkannt werden kann, as dem Weſen eines Dinges angemeſſen oder
widerſprechend, as Omi gut oder böſe ſei

Die richtige dee vom Prieſtertum wird demnach un an
ſetzen, alles, was ſich nur zufällig mit demſelben verbunden hat
und mehr geeignet ſt, den göttlichen anz trüben als ſeine
Würde und Vortrefflichkeit hervorzukehren und 3u erhöhen, vorerſt
von ihm 3u entfernen und dann eine erhabene Beſtimmung un einem

aufzuzeigen, daß von niemand, der nicht etwa ereits alle
Empfänglichkeit für ott und göttliche Dinge verloren hat, mißkannt


